NEUES VON DER GLASHARMONIKA

Das Musizieren auf gefüllten Wassergläsern wurde in Europa 1743 bekannt, als Richard Pockrich in Dublin sich als Erfinder dieses Instrumen​tes vorstellte und produzierte. Gluck gab 1746 in London ein Konzert auf solchen Gläsern und rühmte sich selbst dieser Erfindung. Erst 1762 tauchte in London die sogenannte Glasharmonika auf, ein wirkliches Instrument, das auf einer metallenen Achse eine Reihe von gläsernen Schalen in stufenweise zunehmender Größe trug, das Ganze durch einen einfachen Mechanismus mit dem Fuße des Spielers beweglich. Wie bei den Trink​gläsern, die verschieden hoch mit Wasser gefüllt waren, wurde die Har​monika, deren Gläser waagrecht standen, mit angefeuchteten Fingern an den Rändern gestrichen. Der Klang soll bezaubernd gewesen sein, die Handhabung für den Spieler aber enervierend.

Die Konstruktion der ersten Glasharmonika geht auf keinen Gerin​geren als Benjamin Franklin zurück, und Marianne Dayies (1744—92), die erste Meisterin dieses Instrumentes, soll mit ihm verwandt gewesen sein. Sie war schon zwischen 1751 und 1756 in London aufgetreten, spielte aber damals noch das Harpsichord, daneben auch die Flöte. Ihre Schwester Cäcilia (ca. 1750—1836) wurde Opernsängerin. Marianne ist im Februar 1762 in London zum ersten Male mit der Harmonika aufgetreten. Von 1768 bis   1773 bereisten die Schwestern,  in  Begleitung ihrer Eltern, den Kontinent, besonders Wien und Oberitalien. 1768 lernten sie in Wien den später berühmt gewordenen Magnetiseur Dr. Anton Mesmer kennen, der 1773 schon seine eigene Harmonika hatte. In Wien trafen sie 1768 auch mit der Familie Mozart zusammen und begegneten Leopold und Wolfgang  1771  in Mailand wieder.
Bei ihrem ersten Aufenthalt, in Wien, von 1768 auf 1769, wohnten sie in einem Hause mit dem Komponisten Johann Adolf Hasse und seiner Frau, der Sängerin Faustina Bordoni. Durch Hasse scheinen die Schwestern mit Pietro Metastasio, dem Hofpoeten, bekannt geworden zu sein. Das Ergebnis dieser Umstände war eine Ode, gedichtet von Metastasio und komponiert von Hasse, am 27. Juni 1769 bei Hofe gesungen von Cäcilia und auf der Harmonika begleitet von Marianne Davies. Der Anlaß war die Hochzeit der Erzherzogin Maria Amalia mit dem spanischen Infanten Ferdinand von Bourbon, Herzog von Parma und Piacenza; die Hochzeit fand an jenem Tage nur „in proxi" statt, erst am 19, Juli zu Colonna „in persona". Das Titelblatt jener „Poesia" erwähnt den berühmten Dr. Franklin als Erfinder der Harmonika, des für Wien noch neuen Instrumentes.

Durch dieses Auftreten bei Hofe hatten die Schwestern offenbar die Gunst der Kaiserin Maria Theresia gewonnen. Darauf bezieht sich Meta​stasio in dem Empfehlungsschreiben, das die Davies 1772 in Neapel ein​führen sollte, wo eine andere Tochter der Kaiserin, Maria Karolina, als Gattin eines anderen Bourbonen, Ferdinand IV., residierte. Der Brief ist in einem Konzeptbuch Metastasios erhalten geblieben, das die National​bibliothek Wien verwahrt (Cod. 10273, fol. 258). Die Adressatin war Anna Franziska Pignatelli, Fürstin von Belmonte, Witwe nach einem General der kaiserlichen Kürassiere und Mutter des Kardinalpriesters Franz Maria Pignatelli. Der Brief lautet in Übersetzung:
Wien,   16.  [Januar]   1772. ,,Ihrer Exzellenz, der Fürstin von Belmonte,  Neapel.

Die Überbringerinnen dieses meines ergebensten Schreibens sind zwei Schwe​stern aus England, die sich, begleitet von ihren ehrenwerten Eltern, nach Neape! hegeben, um dort Zeugnis abzulegen von ihrem Können und ihrer Erfahrung in der Musik. Die beiden heißen Mlle. Marianne und Mlle. Cecilia Davies. Die erstere beherrscht mit bewunderungswürdiger Meisterschaft ein Instrument neue​ster Erfindung, geannt Harmonika. Es besteht aus Kristall- oder Glasschalen von \ erschiedener, ansteigender Größe, in zusammenhängender Reihe angeordnet und befestigt an einer horizontalen Achse, die sehr rasch rotiert, und der Anschlag in der Art der Orgel oder des Clavicembalos mit den bloßen Händen der kun​digen Spielerin, gibt einen neuartigen lieblichen Klang, der besonders im Pathe​tischen (worin das Eigentümliche dieses Instrumentes liegt) von unvergleichlicher Feinheit ist. Die zweite, ausgestattet mit einer hervorragenden Stimme, singt ganz vortrefflich, dank ihrer Stimmbildung und Veranlagung; und wenn ihr Gesang begleitet wird vom Klang der Harmonika, weiß sie so wunderbar ihre eigene Stimme der des Instrumentes anzugleichen, daß es manchmal nicht möglich ist, die Stimmen voneinander zu unterscheiden. Hier sind die beiden allgemein bewundert und gefeiert worden. Und unsere erhabene Herrscherin, die sie öfters zu hören verlangte, gab ihnen mit der ihr eigenen Hochherzigkeit wiederholt Beweise ihrer wohlwollenden Zufriedenheit. So viel Neues empfiehlt sich von selbst; aber es scheint mir immerhin angezeigt, Eure Exzellenz um Ihren einfluß​reichen Schutz zu bitten. Ich nehme diese Gelegenheit zum Anlaß, Ihnen neuer​lich meine alte und unwandelbare Verehrung ins Gedächtnis zu rufen und diese auch  dem  gnädigen  Fürsten,  Ihrem Sohne,  dem Monsignore Erzbischof von Bari, bei passendem Anlaß zu vermelden; ebenso der ganzen angesehenen, ehrenwerten Familie. Im Bewußtsein der beneidenswerten Gunst, deren ich mich erfreue, emp​fehle ich mich ehrfurchtsvoll.''

Die Familie Davies, die aus Oberitalien im Herbst 1771 nach Wien zurückgekehrt war und dort den Winter 1771 auf 1772 verbrachte, scheint aber nie nach Neapel gekommen zu sein. [Otto Jahn behauptet in seiner Mozart-Biographie (3. Auflage, II. 183), daß Cäcilie Davies 1771 in Neapel aufgetreten sei.] Sie reiste 1773 nach London zurück.
Daß Angelica Kaulfmann (1741—1807), die bekannte aus Chur stam​mende Malerin, auf der Glasharmonika gespielt hat, ist in einem Kupfer​stich von Karl Rahl, nach Ludwig Schnorr v. Carolsfeld, festgehalten, der sie mit diesem Instrumente darstellt. Er erschien 1819 als Illustration in dem Wiener Nachdruck der ersten Sammlung der „Schriften" von Helfe​rich Peter Sturz (1736—1779)), die ursprünglich 1779 in Leipzig veröffent​licht worden war. Dieser erste Teil der „Schriften" enthält aber auch den Text, dem jene Abbildung gilt, im vierten der „Briefe, im Jahre 1768 auf einer Reise im Gefolge des Königs [Christian VII.] von Dänemark ge​schrieben", die schon 1777 im „Deutschen Museum" erschienen waren. Er lautet:

,,London, den 15. Sept. 1768.
Wenn sie [Angelica Kaufmann], vor ihrer Harmonika, Pergolesis Stabat singt, ihre großen schmachtenden Augen, pietosi a riguardar, a mover p a r c h i, gottesdienstlich aufschlägt, und dann mit hinströmendem Blicke dem Ausdruck des Gesanges folgt, so wird sie ein begeisterndes Urbild der heiligen Cäcilia . ..".

In dieser Pose hat sie der Zeichner dargestellt, umgeben von Bildern und Gipsabgüssen. Obwohl die Briefform der Reisebeschreibung Sturzens eine damals übliche Fiktion war, ist doch an der Wahrheit seines Berichtes und dessen Datum nicht zu zweifeln. Es ist überraschend, daraus zu er​fahren, daß Marianne Davies, als sie ihre Europatour begann, schon Proselyten der Glasharmonika in London zurückgelassen hat. Im Zusam​menhang mit dem Berichte von Sturz sind vielleicht ein paar Zeilen von Gottlieb Konrad Pfeffels „Lied auf die Geschichte des Fräuleins Paradies" von Interesse, wo der „Engel der süßen Harmonie" mit folgenden Worten erscheint:

Du kennst mich;  auf Erden
Hieß ich Cäcilia;
Mein Lob sang Popes Laute,
Und Solon  Franklin  baute
Mir die Harmonika.

Maria Theresia v. Paradis (1759—1824) war die blinde Wiener Musi​kerin, die Mesmer erfolglos behandelte und für die Mozart das Klavier​konzert in B (K. 456) geschrieben hat. Sie hat Pfeffels Gedicht selbst komponiert.
Wenn Angelica Kauffmann und Doktor Mesmer nur Dilettanten auf der Glasharmonika waren, so erwuchs in der blinden Badenserin Marianne Kirchgessner (1770—1808)  eine andere Virtuosin, die vielleicht Marianne
Davies' Ruhm sogar verdunkelt hat. Als sie 1791 zum ersten Male nach Wien kam, gab sie dort drei Konzerte: am 10. Juni im Burgtheater, am 19. August im Kärntnertor-Theater und am 8. September im Jahnschen Saal in der Himmelpfortgasse. Für ihr Konzert im Kärntnertor-Theater, das ursprünglich schon am 13. Juni hätte stattfinden sollen, schrieb Mozart das „Adagio und Rondo" in c-moll (K. 617), wo die Harmonika von Flöte Oboe, Viola und Violoncello begleitet ist. Auch das undatierte „Adagio" für Harmonika" in C-dur (K. 356) dürfte um diese Zeit und aus diesem Anlaß entstanden sein. Die irrtümliche Annahme, daß Mozart sie in jenem Adagio und Rondo begleitet habe, ist daraus zu erklären, daß ein Komma in der Anzeige versetzt worden ist, die Frl. Kirchgessner in der „Wiener Zeitung" vom 13. August veröffentlicht hat. Sie kündigte „ein ganz neues, überaus schönes Konzertquintett mit blasenden Instrumenten begleitet, von Herrn Kapellmeister Mozart"  an, und die Mozart-Biographien lasen:

.....Instrumenten, begleitet von Herrn Kapellmeister Mozart".
Daß sie 1794, als Haydn zum zweiten Male nach London kam, dort weilte und auftrat, war bekannt. Aber ihre Mitwirkung bei den für Haydn veranstalteten Konzerten ist erst neuerdings klar geworden, als H. C. Rob-bins London die schon von C. F. Pohl studierten Londoner Zeitungen jener
[image: image1.jpg]Angelika Kauffmann an der armonika




Zeit nochmals revidieren ließ. Aus Landons großem Werke über Hayclns Sinfonien, das im Satz ist, kann hier mit seiner gütigen Erlaubnis das Folgende mitgeteilt werden.

Am 17. März 1794 spielte Frl. Kirchgessner im sechsten der von Johann Peter Solomon arrangierten Konzerte ein „Quintetto on the Harmonica", wahrscheinlich Mozarts Werk, und das war ihr erstes Auftreten in Eng​land. („The Morning Chronicle", 15. März.) In einer Besprechung dieses Abends wurde ihr Geschmack gelobt, aber auch gesagt, daß die zarten Töne des Instrumentes entzückend wären, wenn sie nur stärker und deut​licher klängen, was wohl auch die größte Virtuosität nicht erreichen könnte. In einem kleineren Raum, als der Saal in Hannover Square, und vor einem kleineren Publikum müßte die Wirkung bezaubernd sein. Die begleitenden Instrumente wären zwar zurückhaltend gewesen, aber noch immer zu laut. („The Morning Chronicle', 18. März) Eine andere Kritik des gleichen Konzertes beschreibt die Harmonika als eine konische Walze von Glas, worauf Frl. Kirchgessner so sanft und gewinnend spiele, daß die Melancholie des Instruments voll zur Geltung käme. („The Oracle, or Public Advertiser", 19. März) Auch im neunten Solomon-Konzert, am 7. April, wirkte Frl. Kirchgessner neben Haydn mit. Wir erfahren, daß sie eine „Sonate" gespielt hat, wahrscheinlich eine der sechs Sonaten, die J.G.Naumann für die Harmonika komponiert hatte. („The Oracle", 5. April.) Aus einer Anzeige in „The Times" vom 8. Mai 1795 erfahren wir noch, daß Frl. Kirchgessner im Frühling dieses Jahres in ihrer Wohnung, 57 Poland Street, Soho, auf ihrer „Grand Harmonica" täglich zweimal, von J bis 3 und von 7 bis 9, Konzerte gab und daß die Besucher 5 Shilling zahlten. Es heißt, daß Frl. Kirchgessner in London ein neues Instrument bekommen habe, das ihr ein deutscher Mechaniker namens Froeschel dort gebaut hätte. Anfang 1806 kam sie noch einmal nach Wien, wo sie Mozarts Quintett wieder spielte, und 1808 ist sie auf einer Schweizer Konzertreise in Schaffhausen gestorben.

